«Missbrauch ging auch von Nonnen aus»
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Berlin/dpa. Wenn der «Runde Tisch Heimerziehung» am 15. April in Berlin erneut zusammenkommt, werden ehemalige Heimkinder vor dem Sitzungssaal demonstrieren. Ihr Protest richtet sich vor allem gegen die Arbeit des vom Bundestag beschlossenen Forums. Die Vorsitzende des Vereins ehemaliger Heimkinder (VEH), Monika Tschapek-Güntner, betonte in einem Gespräch mit der Nachrichtenagentur dpa, so die Rolle der weiblichen Erzieher und Betreuer sei in der Diskussion unterbewertet worden. «Missbrauch ging auch von Nonnen aus. Und wenn, dann besonders extrem und pervers». Daher werde die Figur einer «Prügelnonne» die Demonstration begleiten. 

Dieser Runde Tisch arbeitet das Unrecht auf, das in Kinderheimen in den 50er und 60er Jahren der Bundesrepublik Deutschland verübt wurde. Dabei geht es neben Prügelstrafen, Zwangsarbeit, Mangelernährung und der Verwehrung von Ausbildung auch um sexuellen Missbrauch. Untersucht werden dabei Einrichtungen kirchlicher, staatlicher sowie freier Träger. In jüngster Zeit berichten auch immer mehr Opfer über rechtsfreie Räume, Missbrauch, Qualen und sexuelle Übergriffe in DDR- Heimen. 

Das Ausmaß der Missbrauchsfälle ist laut der Vereinschefin noch gar nicht abzusehen. «Viele Betroffenen schweigen bisher, weil sie das Stigma des Heimkinds fürchten». Die Demonstration ist für die ehemaligen Heimkinder auch ein Kampf um Rehabilitierung in der Gesellschaft, in der sie sich laut Tschapek-Güntner «als die Schmuddelkinder der Nation» behandelt fühlen. Bereits 2008 sei bekannt gewesen, dass ein Drittel der gemeldeten Missbräuche in Kinderheimen sexueller Natur gewesen seien. Das Thema habe die Öffentlichkeit aber erst interessiert, als Fälle in Eliteschulen ans Licht kamen. 

Der im Januar vorgelegte Zwischenbericht des Runden Tischs habe «alles bagatellisiert» sagte Tschapek-Güntner. Sie kritisierte vor allem die Vorsitzende des Gremiums, Antje Vollmer (Grüne): Als Politikerin sei die frühere Bundestagsvizepräsidentin dem Staat und als Pastorin der Kirche verpflichtet. «Sie ist also keineswegs neutral, diese Frau ist für uns nicht mehr tragbar». Der Runde Tisch müsse abgebrochen und neu konstituiert werden. 

Der VEH hatte maßgeblich zu dessen Gründung beigetragen: 2006 hatten ehemalige Heimkinder mehrere Petitionen zum Thema Heimerziehung im Deutschen Bundestag eingereicht. Diese wurden als Sammelpetition in einem Ausschuss diskutiert. Der Runde Tisch führt seit Anfang 2009 diese Arbeit fort. Tschapek-Güntner zufolge betreiben deren Vertreter aber eher «Entschuldigungssuche für die Folgetäter», mit dem Argument, Schläge hätte es damals eben gegeben. «Es geht aber nicht um Schläge. Es geht um Folter bis ins Perverse». 

Tschapek-Güntner warf Vollmer vor, den Betroffenen-Verein am Runden Tisch «ins politische Aus» zu versetzen: «Die Täterorganisationen sitzen mit ihren Volljuristen am Tisch, die ehemaligen Heimkinder haben dem nichts mehr als ihre eigene Biografie entgegenzusetzen.» Neben drei ehemaligen Heimkindern sind unter anderem Kirchenverbände, Bundesministerien, Jugendamts- und Wohlfahrtsverbände sowie Vertreter aus Wirtschaft und Wissenschaft bei dieser Zusammenkunft anwesend. 

Nach Ansicht von Monika Tschapek-Güntner will das Gremium vor allem die Entschädigungskosten der Täter gering halten. Der Verein fordert nicht nur eine Entschuldigung von Staat und Kirche. Es geht auch um Rentennachzahlungen für geleistete Zwangsarbeit, Schmerzensgelder und Kostenübernahmen für medizinische und psychologische Betreuung nach den Misshandlungen in den Heimen. 

http://www.mz-web.de/servlet/ContentServer?pagename=ksta/page&atype=ksArtikel&aid=1270966325312
